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Nr. 53 DIE BERN

©efagt, getan! —
Ser Pfarrer nahm (ben Schinfen unb Bänslis SDlilfee unb

ging bamit nor bie Süre. ©leid) banaci) Köpfte es fachte, unb
ber Pfarrer trat ein, hielt fcfjön fittfanx bas Müfelein in ber
einen, ben Schinfen in ber anbern fianb urtb fagte recht höflich:
„®rüeß=ecf) ©ott, #err Pfarrer! — Bater u Muetter löije=n»ech

:räd)t härs'lech la griieße, u»n»ech es guets neus 3ahr wünfche.
jfie föH=i=n»e<h no öppis no iifer letfcßte Mefegete bringe als
San! für bie oieti Btüeß wo br mit be llnberwi)fig»©bing beiget,
u wiH=üs bs gans 3ahr alls rächt 'grate u niemer neunte (braut
toorbe ifcb

Der Sjerr Pfarrer batte mit feinem fcbönen Säfetein nod)
nicht au ©nbe gefprodjen, fo sudten fcßon hunbert lausbübifche
glämatlein aus Bänslis Singen, unb er rutfcßte unruhig unb
ungebutbig auf bem Stuhl hm unb ber, als tonnte er ben 2Iu=

genblict nicbt erwarten, um bamit bem Pfarrer eine Kerse
aufsufteden.

Sem Pfarrer begann bie Sfcctfe au beißen, was ibm ungut
fd)ien, wäbrenb fid) nun Bän3li hinter bem Sifd) heroorfchob,
ben ©(hinten in ©mpfang nahm unb bem Pfarrer bie ifanb
gab. So mitbe unb liebeooll es fein junger SJtunb herausbrachte,
Jagte er hierauf feinerfeits in ber Stolle bes Bfarrherrn: „So,
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bas freut mi; bas ifd) fchön. S'rfür muefch bu 0 öppis 00 mir
ha. Sä Buebli, ba ßefch e#granfe! ." ©riff in ben #ofenfad
unb tat, als ob er bem Pfarrer ein ©elbftüd in bie fjanb örüdte,

©inen Stugenblicf ftanb ber Pfarrer fpracßlos oor bem
Saussapfen Bansli, ungläubiges Staunen in ben Stugen, ob
er auch recht gehört habe. Sann aber griff er lacßenb unb fchnell
in bie Safche unb langte bas ©elbfädlein heraus. „3efet weiß
id) nicht, foil id) bid) einen frechen, ungehobelten Burfchen
fthimpfen, ober bid) als ein anftetliges SJtenfchlein rühmen",
fagte er. „Stern, wir Menfcßen finb Starren, unb bu unb id) ge=

hören fdjeint's auch 3« ben SOtenfchen. — Sa haß bu beuten
granlen. llrtb ba bu einen fo flotten Srumpf abgeftocßen haft,
wollen wir auch nicht an ber ©abel hangen bleiben, fonbern
ber Köchin läuten, sufammen noch eine Saffe Kaffee trinfen unb
ein paar Steujahrssinggii basu effen ."

So tarn ber Schtaufeger Bänsli 3U feinem 3teujahrsfran=
ten unb ein Pfarrer sur ©rfenntnis, baß felbft ein beftgebätfcßeh
ter 3mb einmal ben Bienenoater ftechen tann.

Ser Bänsli ift übrigens fehr jung in ben ©emeinberat
gefommen unb hat fpäter als Sorfoberfter mit bem alten Pfarrer
nod) oft über jenen Steujabrsfchmfen gelacht. —

Von Peter Bratschi

Sas Schidfal meinte es nicht gut mit bem Sdwtieb am
fchwarsen SRanf. ©r hatte fchwere 3ahre hinter fith nnb auch bie
jüngfte Seit mar ihm gar nicht holb gewefen. Schmieb 3U fein
in einem Keinen Bergborf ift fein fehr einträgliches ©efchäft.
©roße unb g em innbringenbe Schmiebarbeiten gibt es nicht häu»
fig aus3uführen, benn bie gabrifen liefern fertige 2Baren sur
©enüge. So befchräntt fith benn bie Slrbeit eines foldjen Schmie»
bes auf einige wenige Reparaturen, auf ben Berfauf oon 2Berf=

sengen, Senfen, ©abeln unb bie gelegentliche Bereifung eines
Schubtarrens.

3n biefern Rahmen widelten fid) auch bie ©efchäfte bes
Schmiebes am fchwarsen Slant ab. Ilm feinen Berbienft etwas
SU mehren, betrieb er eine Keine fianbwirtfchaft. Sas tleine
©ütlein oerurfachte jeboch oiel Mühe unb Strbeit, weif es fid) an
einer fteilen .fjalbe befanb.

Schlecht unb recht fchlug fid) alfo ber Schmieb burcf). Sann
aber tarnen einige gans böfe 3ahre. ©s war bie Seit, ba feine
grau ein langes Kranfenlager 3U erleiben hatte unb ihm anftatt
wie früher eine Stüße su fein, eine neue Sorge auflub. @r
trug fie mutig unb fämpfte fid) auch mit biefer Saft unentwegt
burd) alle wirtf<haftlichen Schwierigfeiten hinburd).

Stun aber tarn ein Schlag nach bem anbern. ©ines morgens
war feine grau tot. 3m gleichen Sommer oerwüftete ein großer
©rbrutfd) fein ©ütlein am 23 erghang unb fchließlid) serftörte
ihm eine geuersbrunft im iferbft bie Schmiebe bis auf ben
'©runb.

Siefe fo rafch aufeinanberfolgenben fjeimfuchungen trafen
ben betagten 33tann fo fehr, baß er mehrere Sage ohne einen
Karen ©ebanfen su faffen herumlief, im Sßirtshaus faß unb ei=

uer tiefen 23er3weiflungsftimmung anheimfieL Schließlich bot
ihm ein 23äuerlein bas Heine leere Stübchen an, bas in bie
ijütte einer 23orfaße eingebaut war. Sort am SBerg wohnte nun
her Schmieb, ohne ficß aber su bemühen, neue SBesiehungen su
feiner Umgebung unb feinen SOtitmenfcßen su finben. 2Bohl be»

tätigte er fid) gelegentlich als Saglöhner im SCßalb, ober half im
28inter beim £>eubergen, aber er blieb oerfchloffen, mürrifch unb
mar gut gemeinten Statfchlägen unsugänglid). Sie Schmiebe
wieber aufsubauen, wobei ihm her 23ranboerfiiberungsbetrag
sugute gefommen wäre, weigerte er fid), obfchon ihm oiete ba3u
rieten, ©s war einfach nichts mehr ansufangen mit bem Schmieb.

©ines Stbenbs — es war tief im 2Binter •— faß er in bem
ihm sur Verfügung geftellten Stübchen unb fchaute finnierenb
hangabwärts nach ber Schlucht, aus ber bie Slbenbbämmerung
3U fteigen begann. Sief neigten fich bie Stefte ber fchneebebedten
2Bergtannen über ben Seifen, beffen Slanb mit mäditigen ©is=
sapfen behangen war. ©in falter 2Binb blies über bie .f)änge.
Kalt war es auch im Stübchen, wo ber Schmieb faß. Stocb nie
hatte er fich bie ÜRühe genommen ben Ofen 3U h eisen, feitbem
er hier war. 3« allem fargte er. ©s war, als ob er fid) fetber
quälen wollte.

2Bie er nun ba hinter bem Keinen genfter fauerte unb in
bie Schlucht hinunterftarrte, bemerfte er bort einen Knaben,
ber auf einem Keinen Schlitten etwas nachsog. 2Bas ber nur
wollte su biefer Stbenbseit?

©ine 2Beile oerfolgte ber Schmieb bas Sun bes Knaben,
ber im hohen Sdmee nur langfam oorwärts farn. Manchmal
fanf er bis su ben 2trmen ein unb mußte fich mühfam burch
Schneewächten hmburcharbeiten. Ser Schmieb fah, wie ber
Knabe oft einige Schritte ooraus ging, mit einem 2Ift etwas
2Beg bahnte unb bann ben Schlitten nachholte. 2tber jefet —
was war bas? — 2S3ie ber Kleine unter bem eissapfenbehange»
nen gelfen anfam, glitt auf einmal ein Sdmeerutfch über ben»

felben unb bedte ben Buben su. gaft wie ein 23liß war bas
gefommen.

3efet fam ßeben in ben Schmieb. ©r lief hinaus, bemäd)=
tigte fich ber Schaufel, bie beim -Borbach swifihen SRafen unb
Schinbel gefdjoben war unb fprang ben fjang hinunter ber
Stelle su, wo ber Bub oerfehüttet worben war, 2lts er bort
anfam, hatte fich ber Kleine fchon foweit oom Schnee su be=
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Gesagt, getan! —
Der Pfarrer nahm den Schinken und Bänzlis Mütze und

WNg damit vor die Türe. Gleich danach klopfte es sachte, und
der Pfarrer trat ein, hielt schön sittsam das Mützlein in der
einen, den Schinken in der andern Hand und sagte recht höflich:
„Grüeß-ech Gott, Herr Pfarrer! — Vater u Muetter löije-n-ech
rächt härzlech la grüeße, u-n-ech es guets neus Jahr wünsche.

Hie söll-i-n-ech no öppis vo üfer letschte Metzgà bringe als
Dank für die vieli Müeh wo dr mit de Underwysig-Ching heiget,
u will-üs ds ganz Jahr alls rächt grate u niemer neume chrank
worde isch ."

Der Herr Pfarrer hatte mit seinem schönen Sätzlein noch

nicht zu Ende gesprochen, so zuckten schon hundert lausbübische
Flämmlein aus Bänzlis Augen, und er rutschte unruhig und
ungeduldig aus dem Stuhl hin und her, als könnte er den Au-
genblick nicht erwarten, um damit dem Pfarrer eine Kerze
aufzustecken.

Dem Pfarrer begann die Nase zu beißen, was ihm ungut
schien, während sich nun Bänzli hinter dem Tisch hervorschob,
den Schinken in Empfang nahm und dem Pfarrer die Hand
gab. So milde und liebevoll es sein junger Mund herausbrachte,
sagte er hierauf seinerseits in der Rolle des Pfarrherrn: „So,
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das freut mi: das isch schön. D'rfür muesch du o öppis vo mir
ha. Sä Buebli, da hesch e»Franke! ." Griff in den Hosensack
und tat, als ob er dem Pfarrer ein Geldstück in die Hand drückte.

Einen Augenblick stand der Pfarrer sprachlos vor dem
Lauszapfen Bänzli, ungläubiges Staunen in den Augen, ob
er auch recht gehört habe. Dann aber griff er lachend und schnell
in die Tasche und langte das Geldsäcklein heraus. „Jetzt weiß
ich nicht, soll ich dich einen frechen, ungehobelten Burschen
schimpfen, oder dich als ein anstelliges Menschlein rühmen",
sagte er. „Item, wir Menschen sind Narren, und du und ich ge-
hören scheint's auch zu den Menschen. — Da hast du deinen
Franken. Und da du einen so flotten Trumpf abgestochen hast,
wollen wir auch nicht an der Gabel hangen bleiben, sondern
der Köchin läuten, zusammen noch eine Tasse Kaffee trinken und
ein paar Neujahrszinggli dazu essen ."

So kam der Schlaufeger Bänzli zu seinem Neujahrsfran-
ken und ein Pfarrer zur Erkenntnis, daß selbst ein bestgehätschel-
ter Imb einmal den Vienenvater stechen kann.

Der Bänzli ist übrigens sehr jung in den Gemeinderat
gekommen und hat später als Dorfoberster mit dem alten Pfarrer
noch oft über jenen Neujahrsschinken gelacht. —

Voll Neter lZrAt8clä

Das Schicksal meinte es nicht gut mit dem Schmied am
schwarzen Rank. Er hatte schwere Jahre hinter sich und auch die
jüngste Zeit war ihm gar nicht hold gewesen. Schmied zu sein
in einem kleinen Bergdorf ist kein sehr einträgliches Geschäft.
Große und gewinnbringende Schmiedarbeiten gibt es nicht häu-
sig auszuführen, denn die Fabriken liefern fertige Waren zur
Genüge. So beschränkt sich denn die Arbeit eines solchen Schmie-
des auf einige wenige Reparaturen, auf den Verkauf von Werk-
zeugen, Sensen, Gabeln und die gelegentliche Bereifung eines
Schubkarrens.

In diesem Rahmen wickelten sich auch die Geschäfte des
Schmiedes am schwarzen Rank ab. Um seinen Verdienst etwas
zu mehren, betrieb er eine kleine Landwirtschaft. Das kleine
Gütlein verursachte jedoch viel Mühe und Arbeit, weil es sich an
einer steilen Halde befand.

Schlecht und recht schlug sich also der Schmied durch. Dann
aber kamen einige ganz böse Jahre. Es war die Zeit, da seine
Frau ein langes Krankenlager zu erleiden hatte und ihm anstatt
wie früher eine Stütze zu sein, eine neue Sorge auflud. Er
trug sie mutig und kämpfte sich auch mit dieser Last unentwegt
durch alle wirtschaftlichen Schwierigkeiten hindurch.

Nun aber kam ein Schlag nach dem andern. Eines morgens
war seine Frau tot. Im gleichen Sommer verwüstete ein großer
Erdrutsch sein Gütlein am Berghang und schließlich zerstörte
ihm eine Feuersbrunst im Herbst die Schmiede bis auf den
Grund.

Diese so rasch aufeinanderfolgenden Heimsuchungen trafen
den betagten Mann so sehr, daß er mehrere Tage ohne einen
klaren Gedanken zu fassen herumlief, im Wirtshaus saß und ei-
ner tiefen Verzweiflungsstimmung anheimfiel. Schließlich bot
ihm ein Bäuerlein das kleine leere Stübchen an, das in die
Hütte einer Vorsätze eingebaut war. Dort am Berg wohnte nun
der Schmied, ohne sich aber zu bemühen, neue Beziehungen zu
seiner Umgebung und seinen Mitmenschen zu finden. Wohl be-

tätigte er sich gelegentlich als Taglöhner im Wald, oder half im
Winter beim Heubergen, aber er blieb verschlossen, mürrisch und
war gut gemeinten Ratschlägen unzugänglich. Die Schmiede
wieder aufzubauen, wobei ihm der Brandversicherungsbetrag
zugute gekommen wäre, weigerte er sich, obschon ihm viele dazu
rieten. Es war einfach nichts mehr anzufangen mit dem Schmied.

Eines Abends — es war tief im Winter— saß er in dem
ihm zur Verfügung gestellten Stübchen und schaute sinnierend
hangabwärts nach der Schlucht, aus der die Abenddämmerung
zu steigen begann. Tief neigten sich die Aeste der schneebedeckten
Bergtannen über den Felsen, dessen Rand mit mächtigen Eis-
zapfen behängen war. Ein kalter Wind blies über die Hänge.
Kalt war es auch im Stübchen, wo der Schmied saß. Noch nie
hatte er sich die Mühe genommen den Ofen zu heizen, seitdem
er hier war. In allem kargte er. Es war, als ob er sich selber
quälen wollte.

Wie er nun da hinter dem kleinen Fenster kauerte und in
die Schlucht hinunterstarrte, bemerkte er dort einen Knaben,
der auf einem kleinen Schlitten etwas nachzog. Was der nur
wollte zu dieser Abendzeit?

Eine Weile verfolgte der Schmied das Tun des Knaben,
der im hohen Schnee nur langsam vorwärts kam. Manchmal
sank er bis zu den Armen ein und mußte sich mühsam durch
Schneewächten hindurcharbeiten. Der Schmied sah, wie der
Knabe oft einige Schritte voraus ging, mit einem Ast etwas
Weg bahnte und dann den Schlitten nachholte. Aber jetzt —
was war das? — Wie der Kleine unter dem eiszapfenbehange-
nen Felsen ankam, glitt auf einmal ein Schneerutsch über den-
selben und deckte den Buben zu. Fast wie ein Blitz war das
gekommen.

Jetzt kam Leben in den Schmied. Er lief hinaus, bemäch-
tigte sich der Schaufel, die beim Vordach zwischen Rasen und
Schindel geschoben war und sprang den Hang hinunter der
Stelle zu, wo der Bub verschüttet worden war, Als er dort
ankam, hatte sich der Kleine schon soweit vom Schnee zu be-
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freien oermocfet, bafe er mit bem Kopf unb ben 2lrmen über ben
Schollen mar, fich aber metter nicht »mehr rühren tonnte, meil
feine Seine eingeflemmt maren.

Stafch befreite ber Schmieb ben Knaben, bob ibn aus bem
falten Scfeneeloch unb förberte auch ben Schlitten sutage.

„2lber Sub!" fing ber Schmieb jefet an au reben. „Ou bift
bocb ber Köbeli, ber Simmen=2Bitme ibr Sub im ©runb. SBas

millft benn bu hier oben?"
Stöbeli ftreifte ben Scfentieb mit einem fcfeeuen Sticf, ner*

mochte aber fein 2Bort beroorgubringen.
„#aft bu Scbmergen?" fragte ber Scfemieb meiter.
„Sein. 21ber es ift gut, baß bu gefommen bift", teucbte

Köbeli, ber am gangen fieib gitterte.
„Komm, ich trage bich hinauf in bie fjütte!"
„Sein. 3cb fann fcbon felber geben. 2lber ben Schlitten

muht bu gieben."
©rft jefet bemerfte ber Scfemieb, bah ber Sub ein Sünbel

^olgfcheiter auf bem Schlitten hatte. „Stich nimmt nur mun*
ber, rnas ©uggers bu barnit millft?"

SBäferenb fie nun gur #ütte binaufftiegen unb nacfebem ficb

Köbeli oon feinem Schreit erholt hatte, bequemte er ficb gu
einer Susfunft. Sas f)olg fei oon ber Stutter. Sie hätte ihn
gefchictt. Sie habe gefügt, ber Schmieb müffe morgen gum Seu=

fahr eine marme Stube haben. Ober menn er fiuft habe, fo
fönne er in ben ©runb hinunter tommen unb mit ihr unb ihm
Seujabr feiern.

Oer Schmieb fagte fein SSort.
SBertn er fiuft babe 28ie batte bas feltfam geflungen

aus bem Stunbe bes Knaben. So fröhlich toar ber Son gemefen.
©rft jefet mürbe bem Schmieb fo gang bemuht, mie einfam er
eigentlich in ben lebten SBocfeen gemorben mar.

3n ber fjütte angefommen, muhte ber Schmieb mofet ober
übel oerfuchen einen marmen Ofen gu befommen. ©r felber
hatte gmar fein Sebürfnis banach, aber ber Sub fror unb hatte
Sßärme nötig. 28 ie er fich anfcfeicfte, Späne gu machen, nahm
ihm Köbeli bas Steffer aus her tfjanb unb meinte: „Oas fann'
ich auch."

Sorgfältig legte er bie Späne auf ben Soft, fchicfetete fleine.
Scheiter barauf unb günbete mit ben mitgebrachten günbböl*
gern an. ©igen berührte es ben Schmieb, mie er ben ©ifer bes
Sufeen fafe unb bas finblicbe Seftreben, ihn gu betreuen, fühlte.

„Ou muht bich hierher fefeen", befahl Köbeli, als er ben
Schmieb unfcfelüffig baftefeen fab.

SBibermittig tat ihm biefer ben ©efallen. 2Bie er nun lange
unb ftumm in bas praffelnbe $euer blicfte unb beffen SBärme
oerfpürte, ftieg es mie ein leifes Klingen in ihm auf. Stmbofe*

geläut unb #ammerflang moben fich gu einem fernen fiieb. Sä=
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her rücfte er gur ©tut, oerframpfte bie fjanb, als ob er einte
Sange hielte. Köbeli fab, mie bie Starre im ©eficht bes Schmie*
bes tangfam gu meichen begann unb mie fich beffen Slugen er*
bellten, ©rft jefet oermochte er feine Scheu, bie er oor bem Sîann
hatte, gü überminben unb begann mit ihm gu plaubern, mie er
es früher, menn er bie Sthmiebe aufgefucht, gemobnt gemefen
mar.

Silb um Sitb tauchte auf oor bem Schmieb. ©r fab mieber
bie Scömieöe oor fich, ben beruhten Slafebafg, bie funfenbe
©ffe, bas glutfprifeenbe ©if-en, bie bampfenbe Kufe unb bas
Stimmern in ben genftern. ©r hörte bas Klirren ber 5Berf=
geuge, ben bumpfert Schlag auf bem m eich geglühten SBerfftücf,
bas S ifeben ber glamme unb bas fiieb, bas 2lgatbe oor 3abren
gelungen, ©r erinnerte ficb auch ber Spähe, bie er bort mit
Köbeli getrieben, ber {feinen Spielgeuge, bie er ihm gefchmiebet
unb ber ©efchichttein, bie fie fich ergäblt hatten. 2)as altes mürbe
tebenbig in ihm, aber SBorte hatte er feine bafür.

„Su muht bie Schmiebe mieber bauen!" fagte Köbeli un*
0ermittelt. „2Beiht bu noch .?"

„3a, ja", unterbrach auffahrenb ber Schmieb, „ich meih."
gaft gornig {langen bie SBorte, fo bah ber 23ub für gut fanb
gu fchmeigen.

Sange blieben fie am geuer. Still mar es jefet ringsum urtb
man hörte nur bas Kniftern ber ©tut. ^löfelich fchtoh ber
Schmieb mit einer haftigen fBemegung bie Ofentüre unb brumm*
te: „3efet muht bu aber gehen, fonft mirb fich bie SJtutter äng*
ftigen, menn bu fo lange ausbteibft."

Köbeli mar beinahe froh über biefe Slüfforberung, benn es-
fam ihm unheimlich oor, hier in ber Sämmerung bei bem mort*
{argen fflîann gu fifeen.

„2lber ich gehe ein Stücf mit bir", fagte ber Schmieb. „So
allein mill ich bich benn bocb nicht giehen laffen. ©s bunfelt be*
reits unb bu fönnteft in ber Schlucht im Schnee fteefen bleiben."

2)as hörte fich jefet mieber oiel freunblicher an Sogar ein.
fiächeln glaubte Köbeli in ben Sflunbminfeln bes DJiannes gu
fehenrSRerf'roürbig, ber Schmieb.

Sis meit unter bie Schlucht begleitete er Köbeli unb es-

mar fcbon Stacht, als er mieber in feiner Ahütte anfam. 33or ber*
felben blieb er einen 2tugenbli<f ftehen. fieuchtenbe Sterne ftan*
ben hoch über bem Ounfel ber Stacht.

„Steujahr fei morgen SBenn bu fiuft baft ." glü*
fternb tarn es oon ben Sippen bes Scbmiebs. 3ns Stäbchen
tretenb meinte er: ,,©i, mie marrn es hier ift! 3a, ja, ber Köbeli,
ber hat boch — ja, ber hat ein geuer angegünbet." ©in feitfa*
mer ©lang fpielte in feinen Slugen. „Oie Schmiebe folle ich mie*
ber bauen? — 3cb?" Sinnenb unb mit hochrotem Kopf ftanb er
ba. „Oer Oeufelsbub! SBie ber hier eine ffifee gemacht hat!"

Schon naht es halb ber Sltitternacht, bie Serner fiauben
finb ooller 93tenfeben, ftill fchreiten fie mit {alten Ohren burch
bie beleuchtete Stacht bem SJtünfter gu. geft hält fich ein Sräut*
eben am 2lrm ihres fiiebften; burch bie oereiften genfter fchaut
ein SJtütterchen auf all bie SJtenfchen herab, bie ba oorbeigiehen,
um bas griebensgeläute, ben Srumbah im ©ebälfe bes SDtün*

fterturmes aus nächfter Stäbe anguhören. Sie alle, auch jene im
Stachthemb hinter ben ©isblumen harren beim erften SOtitter*

nachts=©locfenf(hlag in ftiller Slnbacht. Heber bie meinen Oächer,
in alle Kammern ertönt jefet bas feierliche ©eläute gum 2lb*
fchieb bes alten unb gum ©rufe bes neuen Sabres. Oie SJten*

fefeen reichen einanber bie fjänbe. Oie genfter merben gefchloffen,
bas neue 3afer ift angetreten. — 2Ber oon biefen SJtenfchen benft
nicht mit feifer SBehmut an all bie Segebenheiten, bie fich au*
feerhalb unferer fianbesgrengen abgefpielt hatten? 28er benft
nicht an bie fchmeren Oage im September, an SJtünchen! SBie

ftünben mir heute, menn es bamals losgegangen märe? 28eich-
fürchterliches Orama fpielt fich immer noch in Spanien unb im:
fernen Often ab. 3u ihnen bringen feine mitternächtlichen grie*
bensglocfen, nein, bie ihrigen tönen gang anbers. — 3n ber
fiaube hängt hinter ©las ein alter Stich; gmei farbige Oiere,.
ein ©fei unb ein Ochs auf einer 2Biefe fchauen ben beimfehren*
ben SJtenfchen nach, „sans les comprendre".

©ruppenmeife ftehen jefet noch SJtänner beifammen, bisfu*
tieren über bas SBétter unb Sunbesoäter. „Oä u br anger bät
0 no grab börfe abträtte", hören mir fie fagen. Oer fiuftfcfeufe
fei auch fo ein SJtufter unb bite ©eneräle hätten auch miteinanber
Krach, gmei Soligiften mit fchmargen Ohrenläppli {ommen ba»

her. „Stib g'lut g'reb, füfeh mues ech uffchribe." „Oä ba ghört
nit gut unb be hei mir lut br Sunbesoerfaffig immer no b'Stebe*
freiheit." „®uet Stacht mitenanbere." S. ©•
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freien vermocht, daß er mit dem Kopf und den Armen über den
Schollen war, sich aber weiter nicht »mehr rühren konnte, weil
seine Beine eingeklemmt waren.

Rasch befreite der Schmied den Knaben, hob ihn aus dem
kalten Schneeloch und förderte auch den Schlitten zutage.

„Aber Bub!" fing der Schmied jetzt an zu reden. „Du bist
doch der Köbeli, der Simmen-Witwe ihr Bub im Grund. Was
willst denn du hier oben?"

Köbeli streifte den Schmied mit einem scheuen Blick, ver-
mochte aber kein Wort hervorzubringen.

„Hast du Schmerzen?" fragte der Schmied weiter.
„Nein. Aber es ist gut, daß du gekommen bist", keuchte

Köbeli, der am ganzen Leib zitterte.
„Komm, ich trage dich hinauf in die Hütte!"
„Nein. Ich kann schon selber gehen. Aber den Schlitten

mußt du ziehen."
Erst jetzt bemerkte der Schmied, daß der Bub ein Bündel

Holzscheiter auf dem Schlitten hatte. „Mich nimmt nur wun-
der, was Guggers du damit willst?"

Während sie nun zur Hütte hinaufstiegen und nachdem sich

Köbeli von seinem Schreck erholt hatte, bequemte er sich zu
einer Auskunft. Das Holz sei von der Mutter. Sie hätte ihn
geschickt. Sie habe gesagt, der Schmied müsse morgen zum Neu-
jähr eine warme Stube haben. Oder wenn er Lust habe, so

könne er in den Grund hinunter kommen und mit ihr und ihm
Neujahr feiern.

Der Schmied sagte kein Wort.
Wenn er Lust habe Wie hatte das seltsam geklungen

aus dem Munde des Knaben. So fröhlich war der Ton gewesen.
Erst jetzt wurde dem Schmied so ganz bewußt, wie einsam er
eigentlich in den letzten Wochen geworden war.

In der Hütte angekommen, mußte der Schmied wohl oder
übel versuchen einen warmen Ofen zu bekommen. Er selber
hatte zwar kein Bedürfnis danach, aber der Bub fror und hatte
Wärme nötig. Wie er sich anschickte, Späne zu machen, nahm
ihm Köbeli das Messer aus der Hand und meinte: „Das kann'
ich auch."

Sorgfältig legte er die Späne auf den Rost, schichtete kleine
Scheiter darauf und zündete mit den mitgebrachten Zündhöl-
zern an. Eigen berührte es den Schmied, wie er den Eifer des

Buben sah und das kindliche Bestreben, ihn zu betreuen, fühlte.
„Du mußt dich hierher setzen", befahl Köbeli, als er den

Schmied unschlüssig dastehen sah.

Widerwillig tat ihm dieser den Gefallen. Wie er nun lange
und stumm in das prasselnde Feuer blickte und dessen Wärme
verspürte, stieg es wie ein leises Klingen in ihm auf. Amboß-
geläut und Hammerklang woben sich zu einem fernen Lied. Nä-
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her rückte er zur Glut, verkrampfte die Hand, als ob er ein'e
Zange hielte. Köbeli sah, wie die Starre im Gesicht des Schmie-
des langsam zu weichen begann und wie sich dessen Augen er-
hellten. Erst jetzt vermochte er seine Scheu, die er vor dem Mann
hatte, zu überwinden und begann mit ihm zu plaudern, wie er
es früher, wenn er die Schmiede ausgesucht, gewohnt gewesen
war.

Bild um Bild tauchte auf vor dem Schmied. Er sah wieder
die Schmiede vor sich, den berußten Blasebalg, die funkende
Esse, das glutspritzende Eisen, die dampfende Kufe und das
Flimmern in den Fenstern. Er hörte das Klirren der Werk-
zeuge, den dumpfen Schlag auf dem weichgeglühten Werkstück,,
das Zischen der Flamme und das Lied, das Agathe vor Jahren
gesungen. Er erinnerte sich auch der Späße, die er dort mit
Köbeli getrieben, der kleinen Spielzeuge, die er ihm geschmiedet
und der Geschichtlein, die sie sich erzählt hatten. Das alles wurde
lebendig in ihm, aber Worte hatte er keine dafür.

„Du mußt die Schmiede wieder bauen!" sagte Köbeli un-
vermittelt. „Weißt du noch .?"

»Ja, ja", unterbrach auffahrend der Schmied, „ich weiß."
Fast zornig klangen die Worte, so daß der Bub für gut fand
zu schweigen.

Lange blieben sie am Feuer. Still war es jetzt ringsum und
man hörte nur das Knistern der Glut. Plötzlich schloß den
Schmied mit einer hastigen Bewegung die Ofentüre und brumm-
te: „Jetzt mußt du aber gehen, sonst wird sich die Mutter äng-
stigen, wenn du so lange ausbleibst."

Köbeli war beinahe froh über diese Aufforderung, denn es
kam ihm unheimlich vor, hier in der Dämmerung bei dem wort-
kargen Mann zu sitzen.

„Aber ich gehe ein Stück mit dir", sagte der Schmied. „So
allein will ich dich denn doch nicht ziehen lassen. Es dunkelt be-
reits und du könntest in der Schlucht im Schnee stecken bleiben."

Das hörte sich jetzt wieder viel freundlicher an Sogar ein.
Lächeln glaubte Köbeli in den Mundwinkeln des Mannes zu
sehen."Merkwürdig, der Schmied.

Bis weit unter die Schlucht begleitete er Köbeli und es-

war schon Nacht, als er wieder in seiner Hütte ankam. Vor der-
selben blieb er einen Augenblick stehen. Leuchtende Sterne stau-
den hoch über dem Dunkel der Nacht.

„Neujahr sei morgen Wenn du Lust hast ." Flü-
sternd kam es von den Lippen des Schmieds. Ins Stäbchen
tretend meinte er: „Ei, wie warm es hier ist! Ja, ja, der Köbeli,
der hat doch — ja, der hat ein Feuer angezündet." Ein seltsa-
mer Glanz spielte in seinen Augen. „Die Schmiede solle ich wie-
der bauen? — Ich?" Sinnend und mit hochrotem Kopf stand er
da. „Der Teufelsbubi Wie der hier eine Hitze gemacht hat!"

Schon naht es bald der Mitternacht, die Berner Lauben
sind voller Menschen, still schreiten sie mit kalten Ohren durch
die beleuchtete Nacht dem Münster zu. Fest Hält sich ein Bräut-
chen am Arm ihres Liebsten: durch die vereisten Fenster schaut
ein Mütterchen auf all die Menschen Herab, die da vorbeiziehen,
um das Friedensgeläute, den Brumbaß im Gebälke des Mün-
sterturmes aus nächster Nähe anzuhören. Sie alle, auch jene im
Nachthemd hinter den Eisblumen harren beim ersten Mitter-
nachts-Glockenschlag in stiller Andacht. Ueber die weißen Dächer,
in alle Kammern ertönt jetzt das feierliche Geläute zum Ab-
schied des alten und zum Gruß des neuen Jahres. Die Men-
sehen reichen einander die Hände. Die Fenster werden geschlossen,
das neue Jahr ist angetreten. — Wer von diesen Menschen denkt
nicht mit leiser Wehmut an all die Begebenheiten, die sich au-
ßerhalb Unserer Landesgrenzen abgespielt hatten? Wer denkt
nicht an die schweren Tage im September, an München! Wie

stünden wir heute, wenn es damals losgegangen wäre? Welch-
fürchterliches Drama spielt sich immer noch in Spanien und im
fernen Osten ab. Zu ihnen dringen keine mitternächtlichen Frie-
densglocken, nein, die ihrigen tönen ganz anders. — In der
Laube hängt hinter Glas ein alter Stich; zwei farbige Tiere,,
ein Esel und ein Ochs auf einer Wiese schauen den heimkehren-'
den Menschen nach, „Sans les comprendre".

Gruppenweise stehen jetzt noch Männer beisammen, disku-
tieren über das Wetter und Bundesväter. „Dä u dr anger hät
0 no grad dörfe abträtte", hören wir sie sagen. Der Lustschutz
sei auch so ein Muster und die Generäle hätten auch miteinander
Krach. Zwei Polizisten mit schwarzen Ohrenläppli kommen da-
her. „Nid z'lut g'red, süsch mues ech ufschribe." „Dä da ghört
nit gut und de hei mir lut dr Bundesverfassig immer nv d'Rede--
freiheit." „Guet Nacht mitenandere." P. S.
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